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Predigt zum 2. Fastensonntag, gehal​ten am 17. MÄRZ 2019 –
RELECTURE 1992 
„AUF IHN SOLLT IHR HÖREN“
Drei Jünger Jesu erleben für einen Augenblick die göttliche Herrlichkeit ihres Mei-sters. Davon berichtet das Evangelium heute. Sinnenhaft erleben sie diese, da sie aus unmittelbarer Nähe Zeu​gen seiner Verklärung sind. Einige Wochen später sind sie Zeugen der Ölbergnot ihres Meisters, wiederum aus unmittelbarer Nähe. Hier nun schauen sie seine Herrlichkeit, die mit der Auferstehung ihres Meisters anheben wird. Und sie hören ein Stimme vom Himmel: „Dieser ist mein geliebter Sohn, auf ihn sollt ihr hören” (Lk 9, 35​). Auf ihn sollen sie hören, weil er der Messias, der Sohn Gottes ist. Das heißt: Er ist der, auf den hin das ganze Alte Testament ausgerichtet ist. Darum tre-ten Mose und Elia, die beiden größ​ten Gestalten des Alten Testamentes, zu ihm in die-ser dra​matischen Szene. Nicht nur die drei Zeugen der Verklärung Jesu sollen auf ihn hören, sondern wir alle. Hören auf den Messias, das ist der Kerngedanke dieses Evan-geliums.
*
Was sollen wir hören? Und was verkündet er, der verklärte Herr? Und: Wer sagt uns, was das ist, was er verkündet?
Es liegt nahe, dass wir so fragen, denn der auf dem Berg Verklärte begegnet uns ja heute nicht mehr, jedenfalls nicht mehr in sichtbarer Gestalt. Zwar begegnet er uns nicht mehr in sichtbarer Gestalt, aber er lebt fort in seiner Kirche. Und durch die Kir-che der Jahrhunderte verkündet er sein Wort bis zum Ende der Tage. Das tut er nicht unbedingt dur​ch einzelne Vertreter dieser Kirche, denn die können von der gemeinsa-men Lehre der Kir​che abweichen, und sie tun es auch immer wieder, das tut er viel-mehr durch die Kirche in ihrer Ganzheit, in ihrer zeitlichen und räum​lichen Univer-salität. Statt von Universalität zu sprechen, können wir auch von Katholizität sprechen, denn katholisch heißt universal. 
Der letzte Maßstab für die Wahrheit Christi ist dabei die Ein​heit der Lehrenden mit dem, was die Kirche immer gelehrt hat, und die Kontinuität der Verkündigung. Die Wahrheit kann heute nicht eine andere sein als gestern.
Die Kirche ist es also, die uns die Bot​schaft Jesu heute verkündet und den Willen Got​tes, der uns darin begegnet. Sie tut das in der Kontinuität ihrer Verkündigung. Darin führt sie die Vielfalt des Zeugnisses der Heiligen Schrift zur Einheit des Bekenntni-sses.
Auf den hören, der verklärt wurde vor den drei Jüngern, vor Petrus und den Zebedäus-Söhnen Jakobus und Johannes, das heißt dem​nach: auf die Kirche hören, die sich ge-mäß ihrem Selbst​verständnis in der Verkündigung des besonderen Bei​standes des Heiligen Geistes erfreut. In diesem Zusammenhang steht das Jesus-Wort: „Wer euch hört, der hört mich! Wer euch verachtet, der verachtet mich“ (Lk 10,1​6).
In der Gegenwart ist die Zahl derer, die nicht mehr auf ihn und seine Kirche hören, sehr groß, und sie ist im Wachsen begriffen. Viele, allzu viele, machen sich ihr eigenes Evan​gelium zurecht. Das heißt: Ein eigenes Evan​gelium ist das dann eigentlich nicht, denn im Grun​de ist es nichts anderes als das „Evan​gelium“ des Zeit​geistes, als das „Evangelium“ des „man“, des „man sagt“, des „man denkt“ und des „man tut“, als das „Evangelium“ des „so machen es auch die anderen“ und „so machen es alle“.
Es ist eine Tatsache, eine bedauerliche freilich, dass das Hören heute sehr klein ge-schrieben wird, sehr groß hingegen das Re​den, jedenfalls da, wo es um die entsc​hei-denden Fragen unseres Menschseins geht. Das aber ist verhängnisvoll.
Der, auf den wir hören sollen, begegnet uns heute in der Kir​che, die er gestiftet hat, sie trägt sein Wort durch die Jahrhunderte. ​​Das Hören auf die Kirche wird uns in der Ge-genwart allerdings nicht gerade leic​ht gemacht. Denn zum einen spricht die ​Kirche heute mit vielen Stimmen​, die nicht zusammenklingen, zum anderen gibt es viele, die Miss​trauen säen gegen die Kirche, innerhalb der Kirche wie auch außerhalb ihrer. For-maliter überrollt uns heute das protestantische Denken. Aber nicht nur das, auch materialiter geschieht das heute. Da muss man schon wachsam sein.  
Man hat von einem neuen Kulturkampf gesprochen, nicht ganz zu Unrecht. Das ist frei-lich ein Kulturkampf ganz eigener Art, ein Kulturkampf, der besonders gefährlich ist, weil die Fronten dabei ver​schwimmen, weil hier viele mitkämpfen, gegen die Kirche, die nominell der Kirche angehören. Die Zielscheibe sind dabei oftmals Einzelne, ge-meint ist jedoch in der Regel die Institution. Manchmal ist die Dummheit das Funda-ment der Kämpfer, aber nicht immer.
Vor Jahren behauptete man, der Vatikan habe die Europäische Mens​chenrechtskon-vention nicht unter​zeichnet, weil die Kirche schon immer mit den Men​schenrechten auf Kriegs​fuß stehe. Diese Behauptung wurde damals innerhalb der Kirche vor​ge-bracht, außerhalb der Kirche aber freudig aufgegriffen und sogar von einer Reihe von kirch​lichen Aka​demien propa​giert. Kein vernünftiger Mensch wird jedoch im Ernst sa-gen können, die Kirche hätte schon immer mit den Men​schenrechten auf Kriegsfuß ge-standen. Denn wo würde man sich heute um die Mens​chenrechte kümmern, wenn die Kirche sie nicht seit 2000 Jahren verkündet hätte?
Ein großes Ärgernis bereitet die Kirche heute der Welt und auch den Gläubigen durch die beklagenswerte Tatsache des Zusammenbruchs der Moral in ihr, dem der Zusam-menbruch des Glaubens vorausgeht. Törichterweise oder auch unehrlicherweise mei-nen da nun manche, sie müssten an den Strukturen der Kirche herumbasteln, oder sie meinen, wenn Frauen die Vorgesetzten der Priester wären, dann gäbe es keinen Missbrauch mehr. Oder sie sehen das Heil in der Priesterehe oder gar in jener sexu-ellen Permissivität, die in der Welt seit eh und je gegolten hat. Die Lösung ist jedoch einfach: Man hat nicht mehr auf die Kirche gehört, schon seit Jahrzehnten nicht mehr, und die Gebote Gottes mit Füßen getreten. Man muss also den Glauben der Kirche wieder einüben und vertiefen und die daraus hervorgehenden Gebote Gottes wieder ernst nehmen. 
Die Schmähungen der Kirche werden heute in der Öffentlichkeit immer ärger, und das – seltsamerweise – in der kirchlichen wie in der außerkirchlichen Öffentlichkeit. Man vergisst dabei das Jesus-Wort: „Wer euch verachtet, der verachtet mich“ (Lk 10,16).
Auf die Kirche hören und in ihr die Stimme des menschgewordenen Sohnes Gottes vernehmen kann man freilich nur, wenn man an ihr innerstes Geheimnis glau​bt, wenn man glaub​t, dass sie aus ​Mensch​lichem und Gött​lichem zusammengesetzt ist, wie das II. Vatikanische Konzil es sagt
. Dieser Glaube aber hat die Demut zur Voraussetzung. Und noch einmal ist sodann das Hören eine Frage der Demut und der demütigen Be-reitschaft. Denn wer auf die Kirche hört, der muss sich anstrengen, er muss seine eigenen Wünsche zurückstellen, er muss sich selber überwinden und seinen eigenen Weg gehen, er kann nicht mehr bequem mit der Masse mitlaufen​. Auch das hat die Demut zur Voraussetzung.
Die Klage des Paulus in der Lesung des heutigen Sonn​tags erhält neue Aktualität in der Gegenwart, wenn es da heißt​: „Vie​le ... wandeln als Fein​de des Kreu​zes Chri​sti ... Ihr Gott ist der Bauch ... “  (Phil 3,18 f). Das will sagen: Ihr Gott ist das Vergnügen, sie leben ihren Trie​ben. Sie kennen nur dieses irdische Leben. Für sie gibt es nichts Hö-heres, obwohl sie getauft sind, vielleicht auch obwohl sie in die Kirche gehen. Die Kla-ge des Paulus geht weiter, wenn er sagt: „Ihr Ende ist das Verderben ... Unsere Heimat aber ist im Himmel“ (Phil 3, 19 f).
Gottes Gebote unterliegen nicht dem Zeit​geschmack. Sie überdauern die Zeiten. Und doch, vielleicht auch gerade deshalb, finden sie wenig Gehör. Immerhin gilt das heute mehr denn je.
Immer wieder werden wir kon​frontiert mit der Leichtfertigkeit, mit der junge Men​schen meinen, sie könnten die Ehe vorwegnehmen und eine neue Se​xualmoral konstruieren. Sie sind verführt, damit aber nicht ent​schuldigt.
Wenn heute so wenig die Rede von Verführung und Sünde die Rede ist, auch in den offiziellen Dokumenten der Kirche, so ist das ein Zeichen dafür, wie tief die Naturali-sierung des Christentums geht, die Naturalisierung oder die Horizontalisierung, und wie wenig die Kirche heute noch als Mysterium gesehen wird.

Das Schweigen der Verantwortlichen in der Kirche hat – um ein Beispiel zu bringen – zur Folge, dass nicht nur die Jüngeren in der Kirche im Bereich der Sexualität alle Maßstäbe verlieren, sondern auch die ältere Generation und dass sie ihr Leben in Reinheit bedauert, als hätte sie etwas verpasst. Nicht die Vertreter der älteren Gene-ration sind hier die Betrogenen, sondern die jungen Menschen.
*
Davon, dass wir die Stimme Christi und seiner Kirche hören, hängt viel ab für unser persönliches Leben, aber auch für unsere Welt. Hören wir nicht, so zerstören wir nicht nur unsere jenseitige Zu​kunft, unser ewiges Leben, so zerstören wir auf die Dauer auch unser natürliches Leben. Damit aber zerstören wir auch unsere Welt, die heute mehr und mehr dem Chaos verfällt. Um zu erken​nen, dass dieser Prozess schon im Gange ist, dazu bedarf es nicht eines besonderen Scharfsinnes. Hören wir nicht auf den Messias, der auf dem Berg verklärt wurde, und auf die Kirche der Jahrhunderte, die sein Wort verkündet und interpretiert, so werden wir nicht frei, wie viele mein​en und wie man uns einredet, so verlieren wir vielmehr unsere Freiheit immer mehr und geraten so in immer größere Not. Wenn Gott selber spricht, wer kann sich dem unge-straft entziehen? Amen.
� Lumen gentium, Nr. 8.





